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ze und ließ nicht viel später auf heimtückische Weise einen der
beliebtesten und mächtigsten Parteigänger Johanns I., den Wardeiner
Bischof Imre Czibak, ermorden.

Der Adel von Siebenbürgen und dem Komitat Bihar griff zu den
Waffen: Czibaks Neffe, Ferenc Patócsy und der Kommandeur der
siebenbürgischen Truppen König Johanns, Gotthárd Kun, stellten
sich an die Spitze der Bewegung. Ein gewaltiges Heer drängte Gritti
in die Stadt Mediasch; der von ihm zu Hilfe gerufene Woiwode der
Moldau Peter Rares, schlug sich mit einer gewagten Kehrtwendung
auf die Seite der Belagerer und am 28. September metzelten die von
den Mediascher Bürgern in die Stadt eingelassenen Angreifer, den
Regenten samt seinem türkischen Gefolge nieder.

Zu Beginn der Kämpfe hatte König Johann vor einer schwierigen
Entscheidung gestanden: läßt er Gritti fallen, lenkt er den Zorn des
Sultans auf sich; hilft er Gritti, macht er sich seine eigenen Unterta-
nen zu Gegnern. Er entschied sich nach einigem Zögern für die erste
Lösung – und bereitete sich nach Abschluß des Dramas in Mediasch,
auf den zu erwartenden Sturm vor. Er ging bis an die äußerste Gren-
ze und bot durch seine Gesandten im Sommer 1535, Kaiser Karl V.
seine Abdankung an. Doch verflüchtigte sich die Gefahr recht
schnell, denn der Sultan, der anfänglich tatsächlich eine Untersu-
chung in Sachen des Todes seines Höflings angeordnet hatte, ließ im
gleichen Maße wie der Stern des Gönners Grittis, nämlich des Groß-
wesirs Ibrahim, zu sinken begann, die Sache schleifen und als dieser
schließlich (im März 1536) hingerichtet wurde, schlief die ganze
Angelegenheit ein.

Damit konnte König Johann sein Abdankungsangebot leichten
Herzens zurückziehen, zumal der Kaiser die Hauptbedingung – die
Versorgung der wichtigeren ungarischen Burgen mit ausreichender
Bewachung – wegen seiner Vorbereitungen auf den neuerlichen
Krieg gegen Frankreich, nicht erfüllen konnte.

Die Gritti-Episode ging ohne Folgen in der hohen Politik zu Ende
und in Siebenbürgen selbst begann der Kampf der beiden Parteien
von neuem. Die Anhänger Ferdinands versuchten an der Wende
1535/36 von Sathmar aus, das noch immer umkämpfte Hermann-
stadt zu entsetzen, doch waren ihre Unternehmungen letztlich erfolg-
los: Hermannstadt unterwarf sich Johann am 1. März 1536. Der Bür-
gerkrieg in Siebenbürgen war – vorerst – beendet.

Unter einem bestimmten Aspekt erwiesen sich die Ereignisse des
Jahres 1534 dennoch als hochbedeutsam. Imre Czibaks vakanter
Bischofssitz in Wardein und eine der Würden Grittis, die des Schatz-
meisters, wurden damals an einen Vertrauensmann Szapolyais verlie-
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hen, den bisher bescheiden im Hintergrund gebliebenen Pauliner-
mönch Utiešenovic, mit anderem Namen Bruder Georg (aber auch
als Martinuzzi bekannt, welchen Namen er jedoch infolge des Irr-
tums eines Historiographen erhielt). Mit dessen Hilfe vermochte
Johann I. Anfang 1538 endlich den schon elf Jahre wütenden Bür-
gerkrieg in Ungarn zu beendigen.

Die Anhänger beider Könige hatten Grund zur Bitterkeit und
Klage, schon die reine Existenz der jeweils anderen Partei habe die
Katastrophe verursacht. Denn so wie König Johann sich geirrt hatte,
als er meinte die Habsburger seien zu beeinflussen, so irrte sich
König Ferdinand darin, er sei stark genug das ganze Land auf Dauer
zu besitzen.

Jede interne kriegerische Auseinandersetzung aber, führt notwen-
digerweise in die Anarchie. Szapolyai hatte 1528 den größten Teil
seines gewaltigen Familienbesitzes verloren und als königlicher
Besitz waren ihm eigentlich nur Ofen, Solymos und Lippa geblie-
ben. Die Steuereintreibung war in den Kriegszeiten sehr schwierig
geworden (zudem jeder der beiden Herrscher nur über die Steuer
einer Landeshälfte verfügte), die ergiebigsten Bergwerke und Zölle
waren in Ferdinands Hand verblieben. Im Landesteil Johanns I.
wurde die unbeschränkte Herrschaft des Großgrundbesitzes wieder
eingeführt, die schon vor Mohács viel Schaden angerichtet hatte:
Männer wie Péter Perényi, Bálint Török, István Werboczy (der
Kanzler Johanns), István Maylád oder Péter Petrovics waren in
ihrem Gebiet viel mächtigere Herren als der König. Von der ande-
ren Partei, von den ungarischen Räten Ferdinands I., stammt fol-
gender bitterer Lagebericht: „Die Übeltäter, von denen es bereits so
viele gibt, daß man sie nicht zählen kann, werden vor der Bestra-
fung von uns zum Gegner, [und die] vom Gegner [werden] zu uns
fliehen ..., wodurch sich dann immer wieder neue Gründe für Krie-
ge und Verwirrungen ergeben ...“1

Es handelt sich hier wahrlich um eine Zeit des prinzipienlosen Par-
teiwechsels aus rein materiellen Interessen. Doch gab es auch Gründe
dafür: Wenn keine der Parteien ein Heilmittel für den schlimmen
Zustand des Landes kannte und eine Besserung nicht einmal in Aus-
sicht zu stellen vermochte, dann können Doppelzüngigkeit und Unzu-
verlässigkeit kaum mehr überraschen.

Als ein von chronischen inneren und äußeren Übelständen heimge-
suchtes Staatsgebilde mit unsicheren Grenzen, konnte das von Johann
I. regierte Siebenbürgen auch dann nicht eine bedeutendere Rolle spie-

23110

1 L. BÁRDOSSY, Magyar politika a mohácsi vész után (Ungarische Politik nach der Niederlage bei
Mohács). Budapest 1944, 120.
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in Weißenburg. 20.  Dez.: Der Thorenburger Landtag verwirft die Vereinbarung
von Julmarkt und erkennt Johann Sigismund als „gewählten König“ an.

1543: Erste Jahressteuer Siebenbürgens an die Pforte in Höhe von 10 000 Gold-
gulden.

1544,  Aug.: Siebenbürger Landtag in Thorenburg mit Beteiligung der Komitate
an und jenseits der Theiß, Beginn der gemeinsamen Landtage.

1549,  8.  Sept.: Erneutes Abkommen Bruder Georgs mit den Gesandten Ferdi-
nands I. in Nyírbátor über Siebenbürgens Anerkennung der Habsburger-Herr-
schaft; Ferdinand gewährt militärischen Schutz gegen die Türken.

1550: In Klausenburg erscheinen die ersten Bücher in ungarischer Sprache.

1551,  Juni–Aug.: Isabella und Johann II. (Sigismund) verlassen Siebenbürgen,
das kaiserliche Söldner unter Castaldo besetzen. Okt.: Türkischer Strafzug gegen
Lippa und Temesvár . 16.  Dez.: Castaldo läßt Bruder Georg ermorden.

1552,  Sommer: Ein Türkenheer erobert Lippa, Temesvár  und Lugosch – damit
steht Siebenbürgen dem Türken offen.

1556,  Herbst: Rückkehr Isabellas und Johanns II. nach Siebenbürgen.

1559,  15.  Nov.: Isabellas Tod.

1565: Beginn der ungarischsprachigen Gesetzgebung in Siebenbürgen.

1566,  Sommer: Mit der Einnahme der Burgen Gyula, Világos und Jeno, besei-
tigen die Türken die letzten Bastionen der Habsburger Königsmacht jenseits der
Theiß.

1568,  Jan.: Der Thorenburger Landtag deklariert freie Religionsausübung der
vier anerkannten Konfessionen (Katholiken, Lutheraner, Reformierte und Unita-
rier).

1570,  16.  Aug.: Abkommen Johann II. mit Maximilian I. in Speyer (Ratifi-
zierung 10. März 1571): Anerkennung der Fürstenschaft Johanns durch den
Kaiser, nach Aussterben der Szapolyais fällt ihr Landesteil an die Habsburger.

1571,  14.  März: Tod Johanns II. 25.  Mai: Fürstenwahl Stephan Báthorys
durch den Siebenbürger Landtag.

Oktober auf dem bewaffneten Landtag von Thorenburg die Stände
wieder zu: in den folgenden Wochen zwingt János Török den Pascha
Kassim von Ofen zur Umkehr, János Kendi schlägt die Truppen aus
der Walachei und schließlich drängt auch Bruder Georg den Woiwo-
den der Moldau über die Karpaten zurück. So war mit Winterbeginn
wieder Frieden.

Das bewirkte, daß Isabella sich am 30. November mit einem
sehenswerten Tränenstrom mit ihrem Statthalter aussöhnte – danach,
als sei nichts geschehen, übernahmen im Mai 1551 wieder die Waffen
das Wort. Denn Isabella fürchtete um ihre und ihres Sohnes Herr-
schaft gebracht zu werden, während Petrovics und seine Gefährten
(wie etwa der Magnat Ferenc Patócsy aus Békés) um ihre Güter
besorgt sind, die seit 1541–1543 der Gier der Türken ausgesetzt
waren. Die überwiegende Mehrheit allerdings unterstützte den offen-
sichtlich um die Einheit des Landes bemühten Bruder Georg, den die
wiederholten Aufstände endgültig zu der Überzeugung bringen, daß
die Königin aus Siebenbürgen entfernt werden muss.

Doch inzwischen hat sich in Europa das Rad der Geschichte wei-
ter gedreht. Auf dem Augsburger Reichstag 1550, kommt es zum
ersten Mal zum Streit zwischen Ferdinand I. und seinem älteren Bru-
der, dem Kaiser. Damit ist die Hoffnung auf Hilfe aus dem Reich
endgültig verflogen. Der König zieht auch daraus die logische Kon-
sequenz: er versucht im letzten Moment die Durchführung des
Abkommens von Nyírbátor aufzuschieben. Aber seine im Fieber der
Vereinigung des Landes lebenden ungarischen Untertanen bedrängen
ihn, ja erzwingen fast sein Eingreifen.

Im Sommer 1551 traf unter Führung des königlichen „Militär-
statthalters“ Giovanni Battista Castaldo und des ungarischen Landes-
richters Tamás Nádasdy eine 6–7000 Mann starke Truppe in Sieben-
bürgen ein. „Als Truppe wenig, als Gesandtschaft viel“,1 äußerte ein
galliger Beobachter. Als sie in Weißenburg ankamen, war Isabella von
den Waffen Bruder Georgs wiederum gezwungen worden sich zu
ergeben und hatte am 19. Juni ihre, und ihres Sohnes Abdankung
vom ungarischen Königsthron unterschrieben. Der Landtag in Klau-
senburg erkannte daraufhin am 26. Juli des Jahres 1551 Ferdinand I.
als einzigen Herrscher an. Anfang August ging die Königin nach
Kaschau und der allein gebliebene Péter Petrovics übergab das Banat
an Ferdinands Generalkapitän András Báthory. Die Heilige Krone
mit ihrem abenteuerlichen Schicksal – seit 1529 in der Hand der Sza-
polyais – wird jetzt im Triumph nach Preßburg gebracht.
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Als die Nachrichten von den militärischen Operationen in Sieben-
bürgen den Sultan erreichten, befahl dieser seinerseits dem Beglerbey
von Rumelien, Sokollu Mehmed, zum Angriff überzugehen. Anfang
August befand sich der Pascha bereits im Banat und obwohl ihn Bru-
der Georg dahingehend informierte, daß die übliche Jahressteuer
beim Sultan bezahlt worden sei, besetzte er dennoch Becse, Becs-
kerek, Tschanad und Lippa. Nach diesen Erfolgen jedoch wurde
Sokollus Herz weicher, zumal es ihm nicht gelang Temesvár einzu-
nehmen und schenkte nun den Ausflüchten Bruder Georgs Glauben,
daß der alleinige Verräter Petrovics gewesen sei, denn nur in seine
Burgen seien die Königswachen eingezogen. Daraufhin führte er sein
Heer ins Winterquartier zurück.

Somit war die 1549 eingeleitete großangelegte politische Aktion,
schließlich in eine ganz falsche Richtung gegangen. Es war zwar
gelungen Isabella zu vertreiben und das Land zu vereinigen, ja man
hatte sogar den Türkenkrieg provozieren können – aber das Wichtig-
ste, das Reich in Bewegung zu bringen, war nicht erreicht worden. In
dieser Situation hätte Bruder Georg gerne wieder den Rückzug ange-
treten, doch ein solcher wurde immer schwieriger. Von König Ferdi-
nand und der öffentlichen Meinung dazu gedrängt, führte er ein Heer
nach Lippa um die Burg zurückzuerobern (außer Castaldo, Nádasdy
und András Báthory stieß auch der Söldnerführer Sforza Pallavicini
zu ihm), achtete aber nach Aufgabe der Burg streng darauf, daß die
türkische Besatzung ungehindert abziehen konnte.

Zwar mißtraute Ferdinand I. dem inzwischen zum Kardinal
ernannten Mönch und Bischof von Anfang an, doch nun brachten
ihn die grundlosen Verleumdungen Castaldos zur Überzeugung, die-
ser plane Verrat. Im Morgengrauen des 17 Dezember 1551 ließ Sfor-
za Pallavicini, auf Befehl des Königs, Bruder Georg in seinem Schloß
Winzendorf umbringen. Castaldo und der zum Woiwoden ernannte
Andreas (András) Báthory, nahmen Siebenbürgen innerhalb weniger
Wochen in Besitz.

Bruder Georgs Ermordung zeigte nur Ferdinands Unfähigkeit Sie-
benbürgen wirksame Hilfe zu leisten – der Fehler, ihm das Land
überlassen zu haben, war nun nicht mehr rückgängig zu machen.

In der Zwischenzeit waren die Habsburger ganz mit einem neuer-
lichen Aufstand der protestantischen Reichsfürsten und, diesen zur
Hilfe eilend, mit einem französischen Vorstoß beschäftigt. Der Sultan
demonstrierte sogleich, daß er immer noch der Stärkere sei, auch wenn
es nicht zu einem entscheidenden Sieg reichte. Dem türkischen Kriegs-
zug von 1552 fiel eine ganze Reihe ungarischer Grenzburgen zum
Opfer, darunter Wesprim, Szolnok, Lippa, Temesvár, Karansebesch

Zeittafel

1526: Nach dem Türkensieg und dem Tod König Ludwigs II in der Schlacht von
Mohács (29. Aug.), wählen am 10. Nov. der Stuhlweißenburger Landtag
Johann Szapolyai und am 17. Dez. der Preßburger Landtag, Ferdinand von
Habsburg zum König.

1527: Beginn des Kampfes zwischen beiden Königen. 27.  Sept.: Graf Nikolaus
Salm, Ferdinands Heerführer, schlägt Szapolyais Heer bei Tokaj. Johann I. bit-
tet den Sultan um Hilfe.

1538,  24.  Febr.: Johanns Unterschrift unter den „Friedensvertrag von Wardein“.
Aufteilung des Landes entsprechend den momentanen Machtverhältnissen bis zu
Johanns Tod, wonach sein Landesteil an das Haus Habsburg fällt.

1539,  2.  März: Johanns Hochzeit mit der polnischen Königstochter Isabella.

1540,  22.  Juli: Tod Johanns I. kurz nach der Geburt seines Sohnes, Johann
Sigismund.

1541,  29.  Aug..: Besetzung Ofens durch Sultan Suleiman. Isabella siedelt mit
Johann Sigismund und dem Königshof nach Siebenbürgen um, das ihnen der
Sultan überlassen hatte. 18.  Okt.: Erster gemeinsamer Landtag der drei sie-
benbürgischen Nationen und der Komitate jenseits der Theiß in Debreczin. 29.
Dez.: Vereinbarung Isabellas und der Gesandten Ferdinands in Julmarkt über
die Vereinigung Ungarns unter den Habsburgern durch die Übergabe Sieben-
bürgens.

1542,  20.  Jan.: Der Siebenbürger Landtag ernennt Bruder Georg zum Statt-
halter Siebenbürgens. Im Sommer beziehen Isabella und Bruder Georg ihren Sitz
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